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Betrieb, Haushalt, Kinder: Schnittpunkt Frau .... 2
funge Frauen haben heute unterschiedliche Lebensplane.
Doch in der Regel wollen sie beides: Partnerschaft, Fa¬
milie, Kinder einerseits, qualifizierte Ausbildung und
Beruf andererseits. Aber traditionelle Hilfen für diese
anstrengende Kombination sind heute rar: Verwandte,
altere Geschwister, Dienstmadehen. Die Entlastung
durch Manner und Haushaltsgeräte und bisherige Kin¬
derbetreuungsangebote und Arbeitszeitmodelle reichen
nicht. Neue Losungen smd gefragt. Dieses Heft weist
auch innovative Perspektiven.
Sardei, Keddi
Lebensentwürfe junger Frauen heute:
Suche nach neuen Wegen 5
Untersuchungen der letzten 30 fahre zeigen eine zuneh¬
mende Berufsorientierung von Madchen und jungen
Frauen, ohne daß ihr Interesse an Partnerschaft, Familie
und Kindern nachgelassen hatte Ihr Wunsch nach auto¬
nomer Lebensgestaltung stoßt indes auf Barrieren.
Frauenbiographien: »Es hat sich halt
so ergeben...« 12
Helga Kruger berichtet in einem Interview von einer
Studie, wie altere Frauen das Verhältnis von Famüienar-
beit und Erwerbstatigkeit erlebten. Parallelen wie Un¬
terschiede zur jungen Generation werden deutlich.
Gaiser, Muller
»Vater werden ist nicht schwer?« -
Nachwuchsplanung, geschlechtsspezifisch 16
funge Manner und Frauen diskutieren Hoffnungen,
Ambivalenzen und Befürchtungen zur Frage, ob sie Kin¬




Kinderpsychologie und Sozialpadagogik, Familien- und
Frauensoziologie, Betriebs- und Volkswirtschaftslehre
wurden darauf aufmerksam, Wirtschaft und Politik
müssen sich damit auseinandersetzen, wie Familie, Beruf
und Kinderbetreuung zu vereinbaren sind. Vorgeführt
werden praktische Modelle.
Pettinger
Wohin mit den Kindern? Tagesbetreuung und
Kindergartenbesuch 28
Die Vereinigung Deutschlands zeigt sie m aller Kraßheit:
Die Ost-West-Unterschiede bei Frauenerwerbstatigkeit
und Kinderbetreuung.
Berger, Krug
Landkindergärten - nicht nur Spielecken im
Grünen 34
Familien finden das Leben aufdem Land heute zwar at¬
traktiv, doch keineswegs so idyllisch, wie oft angenom¬
men. Die Kindergarten müssen sich den differenzierten
ländlichen Lebensverhaltnissen und Problemen anpassen.
Gerzer
Mütter- und Familienzentren:
Mehr als ein Treffpunkt in der Nachbarschaft? .. 41
Die jüngsten Kinder der Famihenselbsthüfe - Mutter-
und Familienzentren - erweisen sich als Lern- und Ent¬
faltungsorte für Familienfrauen wie als gesuchte Statten
vielfaltiger Serviceleistungen für die Nachbarschaft. Eine
kreative Antwort aufdie Grenzen des Wohlfahrtsstaates?
Wahl
Dienstmädchen: Geschichte oder Zukunft?
Eine legendäre Ressource im deutsch-brasilianischen
Vergleich 47
Früher unverzichtbare Hilfe der bürgerlichen Hausfrau,
heute bei uns verschwunden, das Dienstmadehen, Phä¬
nomen einer bestimmten sozioökonomischen Phase. In
anderen Landern gibt es solche Arbeitskräfte noch - po¬
tentielle Migranten für den Bedarf an Haushalts- und
Pflegehüfen in Industriestaaten?
Erler
Familienpolitik im Sozialismus und in der
Marktwirtschaft 51
Wie erfolgreich war die Gleichberechtigungsstrategie,
wie sahen Geburten-, Abtreibungs-, Krippenpolitik im
Realsozialismus aus? Statt einheitlicher Lebensmodelle
werden sich auch in Osteuropa individuelle Muster ent¬
wickeln.
VARIA
Jugend in der Sowjetunion:
Eine Bestandsaufnahme 63
Die einschneidende Krise von Wirtschaft und Gesell¬
schaft der UdSSR wirkt sich bei jungen Menschen beson¬
ders bedruckend aus - in Ausbildung, Beruf, Gesund¬
heit, Familienleben, Wohnsituation. Nationalismus und
Religiosität losen den Marxismus-Leninismus ab.
Leu
Kinder am Computer: Lernhilfe oder Spielzeug? 68
Entwarnung: Eine empirische Studie zeigt, daß Kinder
Computer zum Spielen nutzen und dabei wenig zusätzli¬
che Kompetenzen erwerben. Der Computer bleibt nicht
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So manche Mutter, hin- und hergerissen zwischen Kin¬
dergeschrei, überquellendem Kochtopf und Küchenuhr,
die zum Aufbruch in den Betrieb mahnt, mag gelegent¬
lich in Erinnerungen an »die gute alte Zeit« schwelgen,
als ihre Großmutter noch auf die Hilfe eines Dienstmäd¬
chens rechnen konnte. Eine solche »Perle« war zu einem
bezahlbaren Lohn fast immer präsent und flexibel ein¬
setzbar. Das Mädchen pochte noch kaum auf einen
8-Stunden-Tag, paßte neben der Küchenarbeit auf die
Kinder auf, machte Besorgungen, stopfte Löcher in der
Kleidung - und verzog sich spät abends klaglos in ein
Kämmerchen. Ob diese »Perle« selbst ihren Status und
ihre Arbeitsbedingungen so glänzend empfand, ist eine
andere Frage.
Das Jahrhundert der Dienstmädchen
Im Deutschen Reich waren Dienstmädchen am Ende des
19. Jahrhunderts und bis zum 1. Weltkrieg die größte
weibliche Berufsgruppe (Walser 1985, S. 8). 1882 war
gut ein Viertel aller erwerbstätigen Frauen als Hausange¬
stellte tätig. Zu Beginn des 2. Weltkriegs ist es noch ein
Zehntel, 1950 noch 7,5%, danach tauchen Hausange¬
stellte gar nicht mehr in der Amtsstatistik auf und dürf¬
ten heute unter einem Prozent liegen (s. Graphik 1;
Vierter Familienbericht 1986, S. 71). Fini Pfannes, Präsi¬
dentin des Deutschen Hausfrauenbundes, seufzte 1955:
»Die Dienstmädchen sterben aus. Es muß also etwas ge¬
schehen, um junge Mädchen wieder für den Haushalt zu
interessieren« (SPIEGEL 1955, S. 22). Sie schloß einen
Manteltarifvertrag ab, der den 8-Stunden-Tag und einen
freien Wochentag für Hausgehilfinnen einführte - zum
Entsetzen der Hausfrauen. Aber es half alles nichts:
Dienstmädchen blieb ein aussterbender Beruf.
Das 19. Jahrhundert war auch in anderen Ländern ähnli¬
chen gesellschaftlichen Entwicklungsstandes das »Jahr¬
hundert der Dienstmädchen« (Kocka). So machten etwa
in den USA 1870 die Hausangestellten die Hälfte aller
weiblichen Lohnempfänger aus (Katzman 1978, S. 53).
Markt und Migration
Es sind ganz spezifische Konstellationen wirtschaftlicher
und gesellschaftlicher Bedingungen, die hinter dem Auf¬
kommen und Verschwinden der Dienstmädchen stehen.
Dabei gilt für Europa eine etwas andere Ausgangsposi¬
tion als für Staaten, die aus ehemaligen Kolonien hervor¬
gegangen sind, in denen bis ins 19. Jahrhundert Sklaven
existierten, die dann von »freiem« Hauspersonal abge¬
löst wurden (wie in den beiden Amerikas). Nebenbei:
Wie konstitutiv Sklaven, Hausdiener oder Dienstmäd¬
chen für das Funktionieren privater Haushalte in der
Geschichte waren, zeigt sich darin, daß das Wort der
Römer für den Haushalt, familia, von famulus, dem
Haussklaven kommt (Rollins 1985, S. 22). Die Indu¬
strialisierung Westeuropas im 19. Jahrhundert hatte je¬
denfalls eine Reihe von Begleiterscheinungen, die die
Zahl der Dienstmädchen beträchtlich anwachsen ließ:
- Das Arbeitskräfteangebot bestand vor allem aus dem
Arbeitskräfteüberschuß auf dem Land, insbesondere
bei Töchtern von ländlichen Handwerkern, Land¬
arbeitern und selbständigen Landwirten, die in die
Städte abwanderten (vgl. Ottmüller 1978, S. 65);
- die Arbeitsnachfrage hinsichtlich von Dienstmädchen,






lieh (Engelsing 1973, S. 242 f.), stieg in der durch die
Industrialisierung breiter werdenden bürgerlichen
Mittelschicht, in der körperliche Arbeit für die Haus¬
frau tabu war (Weber-Kellermann 1974, S. 126);
- das Einkommensgefälle zwischen bürgerlichen Fami¬
lien als Arbeitgebern und Dienstmädchen als unge¬
lernten Arbeitnehmern, die zudem von ihrer länd¬
lichen Herkunft her noch teilweise Naturalentloh-
nung gewohnt waren (Walser 1985, S. 29 f.), ermög¬
lichte es, daß diese Famihen sich Hausangestellte
»leisten« konnten.
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Das Land der Dienstmädchen
Eine solche Konstellation sozioökonomischer Bedin¬
gungen charakterisiert eine bestimmte Phase gesell¬
schaftlicher Modernisierung, wie sie im 19. Jahrhundert
vor allem in Westeuropa gegeben war. In Gesellschaften,
in denen diese Phase später erreicht wird, tritt auch der
Dienstmädchen-Boom später auf. Das gilt etwa für La¬
teinamerika, insbesondere für Brasilien, das »Land der
Dienstmädchen«, als »Schwellenland« und bevölke¬
rungsmäßig fünftgrößter Staat der Erde von einiger
weltwirtschaftlichen Bedeutung: »To many observers,
Brazil represents a highly successful case of Third World
industrial development. The country is now commonly
counted among the selected group of NICs (Newly In-
dustrializing Countries), as it could claim the seventh
largest capitalist industrial economy at the beginning of
the 1980s« (Koonings 1988, S. 89).
Diese weltwirtschaftliche Stellung ist indes mit einer Ge¬
sellschaftsstruktur verbunden, die wie in der »Dritten
Welt« üblich, erhebliche Lohndifferenzen und ein gro¬
ßes Arbeitskraftangebot für einfachere Arbeiten und
Dienstleistungen aufweist - somit auch Dienstmädchen.
Wie in ganz Lateinamerika gibt es hier eine explosive
Urbanisierung, z.B. nahm die Einwohnerzahl Säo Pau¬
los von 1970 - 1985 um 70% zu (Stat. Bundesamt 1988,
S. 21), heute hat es mehr Einwohner als die ehemalige
DDR. Dem entspricht eine Landflucht, viele ungelernte
Mädchen und junge Frauen ziehen von armen Regionen
in Städte, auf der Suche nach einer Arbeit als »emprega-
da domestica«. Etwa 20-30% aller weiblichen Erwerbs¬
tätigen Brasiliens waren in den letzten Jahrzehnten
Hausangestellte (Hasenbalg/Valle Silva 1987, S. 66). Ne¬
ben einigen Millionen registrierter Dienstmädchen hat
man eine erhebliche Zahl nicht registrierter Frauen in
diesem Beruf anzunehmen (vgl. Faria 1986, S. 105). Im
Bundesstaat Säo Paulo - dem reichsten Brasiliens -
nahm gegen den allgemeinen Trend die Dienstmädchen¬
quote noch lange Zeit zu (s. Graphik 2). Dienstmädchen
repräsentieren so heute in Brasilien einen Anteil an der
Gesamtzahl erwerbstätiger Frauen, der den Verhältnis¬
sen in Deutschland vor 100 Jahren entspricht.
Auf der anderen Seite gab und gibt es in Brasilien eine
starke Nachfrage nach Dienstpersonal - von den Mittel¬
schichtfamilien, in denen längere Zeit als in Europa
Frauen Hausfrauen blieben, ohne viel Hausarbeit zu
machen. Die Frauenerwerbsquote in Brasilien war daher
bislang im Weltvergleich niedrig, stieg allerdings in den
letzten Jahren auf über 30%. Die - bei erheblichen re¬
gionalen Unterschieden - durchschnittlich niedrigen ge¬
genwärtigen Erwerbsraten bürgerlicher brasilianischer
Frauen heute entsprechen in etwa den niedrigen deut¬
schen der Jahrhundertwende. Darin schlägt sich auch die
Tatsache nieder, daß brasilianische Männer eine Er¬
werbstätigkeit ihrer Frau eher ablehnen - jedenfalls
mehr als die Frauen (Costa 1984, S. 57).
Mütter und mocos
Weiter im historischen dejä-vu: Wie vor 100 Jahren in
Deutschland Hausfrauen über Schwierigkeiten klagten,
eine »Perle« zu finden, beginnen nun auch brasilianische
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»donas de casa« zu seufzen, daß sie kaum noch bezahl¬
bare »mocas« finden. Dabei erhält ein Großteil der
Hausangestellten dort wie in anderen lateinamerikani¬
schen Ländern nur oder weniger als den gesetzlich vor¬
geschriebenen Mindestlohn (vgl. Nett 1966, S. 446; Saf-
fioti 1984, S. 40; jeweiliger Mindestlohn in Folha de S.
Paulo). Je nach Inflationsrate, Lohnanpassung und Um¬
rechnungskurs sind das etwa DM 100 oder noch weni¬
ger. Dabei spielt für viele Dienstmädchen - so Umfragen
- die Lohnhöhe allein nicht die entscheidende Rolle,
sondern z.B., wie weit sie in die Familie integriert sind
(Saffioti 1978, S. 82).
Verpaßte Chancen auf den
Arbeitsmärkten für frauen?
Betrachtet man statistische Zeitreihen zur sozioökono¬
mischen Entwicklung, über Hausarbeit und Erwerbsta¬
tigkeit von Frauen und über die Entwicklung von Fami¬
lienstrukturen in westeuropäischen und Ländern der
Dritten Welt im Vergleich, exemplarisch hier für
Deutschland und Brasilien, zeigt sich eine interessante
Phasenverschiebung. Zunächst kommt ja dem Beruf des
Dienstmädchens eine soziookonomtsche Doppelfunktion
in einer bestimmten Phase gesellschaftlicher Entwick¬
lung zu: (1) als Arbeits- und Existenzmöglichkeit für
Mädchen und junge Frauen, die auf dem Land keine
wirtschaftliche Basis mehr finden, daher in die im Zuge
forcierter Industrialisierung und Tertiarisierung wach¬
senden Städte ziehen und sich dort zu erheblichen Tei¬
len als Hausangestellte verdingen - (2) zum Vorteil von
Mittel- und Oberschichtfamilien.
Diese Entlastung kam primär den bürgerlichen Haus¬
frauen zugute, die
-
sozusagen im weiblichen Sektor der
Klassengesellschaft - auf dem Rücken der Dienstmäd¬
chen Karriere hätten machen können. Allerdings nutz¬
ten sie diese Chance aus der Differenz höherer Oppor-
tunitätseinkommen im Vergleich zu Kosten für Dienst¬
mädchen (Wood/Carvalho 1988, S. 175) gerade in den
landesspezifischen Epochen des Dienstbotenbooms
noch wenig oder konnten dies nicht tun. Erst als das
Angebot an Haushaltshilfen zurückging - in Deutsch¬
land an der Neige des 19., in Brasilien an der des 20.
Jahrhunderts -, begannen Mittelschichtfrauen nicht nur
eine höherwenige Ausbildung zu absolvieren, sondern
auch zunehmend entsprechende Berufe zu suchen: Als
sie aber Haus und Kind tagsüber verlassen wollten, um
zur Arbeit zu gehen, waren vielfach die Hausangestell¬
ten schon verschwunden. Von daher haben »die armen
Mädchen vom Lande« ihre Chance, durch den Kanal
einer (meist zeitweiligen) Arbeit als Dienstmädchen in
den Städten mit ihrem breiteren Arbeits- und Heirats¬
markt Fuß zu fassen und wenigstens eine bescheidene
»Karriere« zu machen, besser genutzt als die Bürger¬
frauen, die am (verspäteten) Betreten des Berufswegs da¬
durch gehindert wurden, daß ihnen die sozialen Res¬
sourcen für Hausarbeit und Kinderbetreuung abhanden
gekommen waren.
Naht Hilfe von außen? Oder:
Entwicklungshilfe für wen?
In Deutschland sind Dienstmädchen weitgehend ver¬
schwunden, weil junge Frauen kaum mehr in enger per¬
sonliche Nähe und Abhängigkeit, unter diffusen Ar¬
beitszeitstrukturen und im alltäglichen Chaos fremder
Familien mit Kindern arbeiten wollen - und weil Ange¬
bot und Nachfrage zu keinem für beide Seiten akzeptab¬
len Lohn kommen. Das hängt mit der Entdifferenzie-
rung des Lohngefüges zusammen, ist sozusagen der
Preis zunehmender sozialer Gleichheit am Arbeits¬
markt, der es nicht mehr zuläßt, daß eine Gruppe so
ohne weiteres auf Kosten schlecht bezahlter Arbeit einer
anderen lebt. Höhere Steuerfreibeträge für die Beschäfti¬
gung von Haushaltshilfen, wie von der jetzigen Regie¬
rung geplant, werden da nicht allzuviel bewegen.
Allerdings gilt dies nur so lange, als mit staatlichen und
gewerkschaftlichen Strategien der offizielle (»erste«) Ar¬
beitsmarkt gegenüber dem Markt für »Schwarzarbeit«
oder »informelle Arbeit« abgeschottet werden kann. Das
gelang in der Bundesrepublik bislang, verglichen mit ande¬
ren Ländern, relativ effektiv: Schließung der Grenzen ge¬
genüber ausländischen Arbeitswilligen, Beschäftigungs¬
verbot für Asylbewerber, Fahndung nach Schwarzarbeit,
Tarifverträge, die die einen sichern, die anderen draußen
halten, relativ hohe Lohnnebenkosten usw. Jedenfalls
klafft zwischen (relativ) gut verdienenden Erwerbstätigen
und Arbeitslosen eine durch diese Regulierungen des Ar¬
beitsmarkts mitbedingte Angebotslücke, die in der Bun¬
desrepublik nur partiell durch einen grauen oder schwar¬
zen Markt geschlossen wird. Das galt bislang auch für
Hausangestellte. Doch neuerdings kommt es zu der das
internationale Lohngefälle nutzenden Anstellung (teils
akademisch gebildeter) Flüchtlingsfrauen aus den ehema¬
ligen Ostblockländern als schlechtbezahlten Putzfrauen
(SPIEGEL 1989, S. 90 ff.). Eine in Tauschkategorien
»gerechtere« Variante sind Au-pair-Mädchen (vgl. Erler
1985, S. 62), die eine Zeitlang im Ausland Sprache und
fremde Kultur lernen und sich daneben gegen Kost, Lo¬
gis und Taschengeld um Kinder und Haushalt küm¬
mern. Indes setzt auch diese Lösung Dinge voraus, die
heute nur überdurchschnittlich verdienende Haushalte
bieten können, z.B. ein eigenes Zimmer, finanzielle
Möglichkeiten der Bezahlung von Lebensunterhalt und
Taschengeld. Immerhin scheint das eine akzeptablere
Form internationalen Dienstleistungstransfers zu sein
und eher zur Realisierung der Idee der »one world« bei¬
zutragen als Konsumtourismus und Mädchenhandel.
Indes ist die Personalknappheit auch in anderen Dienst¬
leistungsbereichen (Pflegebereich) inzwischen so auffäl¬
lig, daß selbst ansonsten auf Ausgrenzung von Auslän¬
dern bedachte konservative Politiker über Kranken¬
schwestern- und Pflegerinnenimport aus z.T. exotischen
Ländern nachdenken. Hier wird vielleicht durch einen
pull-Faktor beschleunigt, was durch push-Faktoren oh¬
nehin zu erwarten ist: Die Zuwanderung von Armuts¬
und Kriegsflüchtlingen aus Süd und Ost nach Nord-
und Westeuropa. Die nationale Konstellation von armen
und reichen Regionen, von billigem Arbeitskraftange¬
bot, wachsender Nachfrage und Lohngefälle, die einst in
Europa und heute noch in Lateinamerika Dienstmäd¬
chen als bedeutsame Gruppe in Erscheinung treten lie¬
ßen, wiederholt sich heute im internationalen Maßstab -
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